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Der Tugend und Wiſſenſchaft hlebenden Jugend, gewiedmet von der
Stadt⸗Bibliotheck in Zuͤrich, am Neuſahrßtag 1784.
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*iſt * ein volles Jahr, ſeitdem Bodmer der Weiſe, ſtarb.

Imhohen Greiſen⸗Alter zwar, aber doch immer zu fruͤh, und ich bin noch

ſo geruͤhrt, ſo oft mich ſein Andenkenbefaͤllt, und halteesfuͤr Plucht,

noch ſo ſpaͤth von dem Ort aus, wo Erſo viel Gutes gethan, Seinem
Grabmal ein Gedaͤchtniß zu ſtiften.

Anderemoͤgen es ruͤhrender ſagen, und haben's ſchon— was Erin der

gelehrten Weltfuͤr ein groſer unſterblicherNamen ward; was Er dem guten

feinern Geſchmak in Deutſchland fuͤr ein vortreſtiches Licht angezuͤndet; wie

Er gegendie Feinde des beßernDenkens ausharrend, und mit allen Wendun⸗

*2 gen



4

gen eines Athleten gekaͤnpft; wie ſcharfſinnig, und mit Meiſterhand Er die

WagederKrittkfuͤhrte,dasimmer Sein groͤßtes Verdienſt iſt; wie erhaben und

groß, und dem hohen Endzweck gemaͤß, Wahrheit und Tugend zu lehren,

ſeine eigne Dichtung war; wieErdielieblichen Geſaͤnge der Minne von

dem grauen Alterthum her, aus allen Behaͤltern hervorzog, und nicht

nachließ, bis Er ſie den Deutſchen wehrt und angenehm machte; wie Er
die ernſte Staatskunde,die nicht eignen Vortheil ſucht, ſondern das wah⸗

re Wohlder Buͤrger, den Juͤnglingen ans Herz legte; wie Erdievater⸗

laͤndiſche Geſchichte mit neuen Quellen bereicherte, und ein halbes Jahr⸗

hundert dieſe beyden vereinten Wiſſenſchaften lehrte; wie Er neuegeſell⸗

ſchaftliche Verbindungen ſtiftete, die Liebe zu beyden allgemeiner zu ma—

chen, wie Er von fruͤher Jugend an, bis an das Ende ſeines ruhmvollen

Lebens, immerin reger Thaͤtigkeit aushielte, und doch jeder der Ihn be—

ſuchte, den froͤlichen heitern Mann fand, der ihn mit den anmuthigſten

Geſpraͤchen ergoͤtzte. Das alles, und was Erunſerer Vaterſtadt war, fuͤr

die alles that, und litte, und vieles hinderte und im ſtillen leitete,

das iſt hohes Werkszu ſagen.

Beſcheidnerſchrenken wir uns in das Verdlenſt ein, das Er um unſer
oͤffentliche Buͤcherſammlung hatte, und verhalten Juͤnglingen nicht, was

Er von langem her unſern Juͤnglingen war.

Lange leitete Er die weiſe Auffiicht die ein engerer Kreis von vertrau—

ten der Wiſſenſchaft fuͤr dieſe unſchaͤbbareSammlung hatte, und daß vie⸗
le koſtbare Werke dieſelbe zieren, das ware ſein weiſer Rath. Er ver⸗

ſammelte um Sich die Gelehrteſten ſeiner Zeitgenoſſen, und waͤhlte mit
ihnen, in vertrautem Rath, das Beßte aus, undbereitete ſo diereichſte
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NRahrung des Geiſtes, den Goͤnſtlingen jeder Art von Wiſſenſchaft. Sein

tieffer Forſchungsblick weilte ſelbſt gerne in dieſen Gewoͤlben, da die

Schaͤtze der deßten Kenntniße zu ergruͤnden, oder Er machte ſie ſich zu

Hauſe vertraut, undſtaͤrkte ſeine angeſtrengte Denkkraft damit. Hier in

denSaͤlen dieſer reichenSammlung, begegnete Ihm waͤhrend ſeinem lan⸗

gen Weilen in dieſem Leben, alles, was in dieſem Jahrhundert, in Kir⸗

chen und Staat, den Wiſſenſchaften ſichweihte. Als Juͤngling ſahe Er
die Weiſen der fruͤheren Jahren, ihr angeſtrengter Fleiß ermunterte Ihn,

wann Erſchonvorihren ernſten Runzeln ſich foͤrchtete. Allmaͤhlig draͤng⸗
ten ſich die vor, die ſeinem Zeitalter naͤherwaren, und uͤber das Ernſte
der Wiſſenſchaften mehr Laune und Anmuth ausbreiteten, doch ſahe und
beſuchte Er ſie noch mit Ehrforcht. Dannerſchienen ſeine Freunde, ſei⸗
ne Vertrauten, die mit Ihm aufgewachſen waren, und die Ihn meiſtens
ins graueAlter begleiteten; hernach ſeine Zoͤglinge, die ſeine weiſe Re⸗
den behorchten, und deren erſte ſchwache und hernach kuͤhne Schritte, Er
mit Lehre und Beyſpiel leitete. Von Jahrzu Jahrſahe er mit innigſtem
Vergnuͤgen dieſe Sammlung anwachſen, und ermunterte die eifrigen Ar⸗
beiter unſerer Zeiten in ihrer anhaltenden Muͤhe, dieſe Sammlung

zuvermehren und brauchbarer zu machen. SeinBeytragſelbſt an eignen
Werken ſowohl, als an Vergabungen, iſt von groſſem Werth. Erbe⸗
ſorgte lange die Zeichnungen, die man alle Jahr der Jugenddarreichte,
und zlerte ſie mit Verſen ſeiner eignen Dichtung. Er trug auch bey vor
genommener Abaͤnderung mir auf, jedes Jahr mit einem ſchwachen doriß

deredlen Thaten unſerer Vaͤter, den Juͤnglingen gute Geſinnſgen in's
Herz zu pflanzen, und ich ehre ſeinenAuftrag ſo lang ich lebe⸗
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Alber was Erſelbſt guten lenkſamen Juͤnglingen war, das ermudeich
nie zu ſagen, das empfindet mein dankbares Herz, daspreiſe ich dir Juͤng⸗

ling an, wann du Ihnſchonnicht mehr kennſt, nicht mehr ſieheſt, nicht

mehr ſeine weiſe Lehren vernimmſt. Erließe nicht nach, bis Er in jedem
Zeitalter die aufwachſende Jugend kannte, und wann Er an einem Gaa⸗

den und Fleiß bemerkte, wie ſcharf war da Sein Blick, ſo zoge Er ihn
an ſich, nicht nur zu ſeinen offentlichen Lehrſtunden, ſondern auch zum

vertrauten Umgang in ſeinemHauſe. Daforſchte Er dem Gangſeines

Denkensund ſeines Wiſſens nach, leitete ihnin die wahrenPfade, wann
er etwa auswiche, ermunterte ihn, wanner ſchon darauf einhergieng,

ſchnitte den ſchaͤdlichen Auswuchs ungeziemenden Wiſſens weg, mit launig⸗

tem Spott und ernſtem Zureden, pflanzte gutes richtiges Denken, auch

unreiffe Fruͤchte ſchonte Er, wann ſie Erſtlinge waren und Beßeres ver⸗

hieſſen, die reifern machten Ihm Freude, und Muth gab Er dem, ſo

ſie hervorbrachte. Bald ſammelte Er einen ganzen Kreis um ſichher und
erklaͤrte ihnen Iſelins Traͤume, oder was Er ihnen ſonſt gernin die Haͤn⸗

de gab, oder auch einen Theil unſerer Geſchichte, zeigte ihnen die Quel⸗

len, und lieſſe ſſe mehrern nachgraben; bald beruffte Er ſie einzeln, und

ließ ſichganz die Geſchichte ihrer Bildung vorſagen, und gab ihnen Rath,

dieſes zu leſen, jenes zu pruͤfen, den Trieb nach dieſer oder jener Wiſſen⸗

ſchaft zu ſtaͤrken und zu vermehren; bald laſe und zergliederte Er mit ihnen

geſuchte Stellen aus den beßten Werken des Alterthums, aus ſeinem

liebte, odederanzoͤſiſche und deutſche Schriftſteller; bald unterhielteEr ſſte
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mit ſeinen eignen Werken, hoͤrte beſcheidne Urtheile mit Vergnuͤgen an,

oder ließ ſie dem Vorzuͤglichen nachforſchen. Dann wieſe Er ihnen Werke
von andern, und uͤbte ihre Geiſter in der gelaſſenen Pruͤfung und im

Scharfſinn der wahren geſitteten Kritik. Oft warf Er ihnen Fragen auf

aus der Staatskunſt oder Geſchichte, und ſtellte ſichan alsob Er an der

ernſten Wahrheit zweiſte, hoͤrte ihre Bertheidigung an, undlaͤchelte heim—
lich je hitziger ſolche ward, bis Erſich endlich zu erkennen gab, daß Er

nur ſie zu forſchen gezweiffelt haͤtte. Dann gab Erin Verlegenheiten ei⸗

nen klugen Rath, milde Beyhuͤlfe, und machte Sie zutraulicher durch eine

Aufmunterung oder eine Gabe. Und dieſes Werk der Erziehung des Gei⸗

ſtes, wenn ich's ſo nennen mag, hat Er mehrals einhalbes Jahrhundert

getrieben, und es war Ihm Labſal aus ſeiner Wohnungherabuͤber die

Stadt zu ſehen, die Ermitſo viel nuͤtzlichen Kenntnißen, mitſo viel

Scharfſinn, mit ſo viel weiſen Maͤnnern bereichert hatte, und ſo oft ein

ſolcher hervorgezogen, mitEhren und Wuͤrde belohnt war, empfande Er

die Freude eines Vaters, derſich aͤber das Gluͤck ſeiner wuͤrdigen Soͤh⸗

ne freut.

Werwird nun Juͤngling deine ſchwache Schritte leilen? Wer hat die

Anmuth der Seele, diefreundliche, liebende, laͤchelndeMiene, die

Muße, dieheitern unbeſetzten Stunden, die er mit frohem Herzen ganz

der Jugend widmen kann, werdie herablaſſende Guͤte des groſſen Den⸗

kers, der, ſeiner eignen Staͤrke ſichbewußt, dennoch ſo gern mit Juͤng⸗

lingen weilt, wer das Anheilnehmen an ſedem aufkeimenden Trieb der

Wiſſenſchaft, wer die eigne Pflicht, ſelbſt ohne Kinder, aller wuͤrdigen

Kindern des Staats treuer Leiter und Fuͤhrer zu ſehn ?
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It es Wehmuth, Juͤngling! oder traurige Ahndung? die mit welſ

ſaget, daßdie ſpaͤtere Jugend, ſeiner weiſen Leitung beraubet, dieſen

Abgang fuͤhlen wird; daß den fuͤhlen wird der Staat, dem Er red⸗

Uche Fuͤhrer erzogen, und die Kirche, deren Er auch wuͤrdige Diener ge⸗

bidet und das Haus, dem Erarbeitſame treue Vaͤter bereitet. Siehe oft

zu Ihm auf, und lerne Ihn kennen in ſeinen Schriften und ſeinem Le⸗

ben und ermuntere deinen Fleiß; erſt dann biſt du des Vaterlands wuͤr⸗

diger Sohn, wann dudenken darfſt: Auch Vater Bodmer, wann er7

lehte haͤtte mich ſeiner Vaterliebe ene
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